
 „Tut nichts aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, 

sondern in Demut achte einer den andern höher als 

sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, 

sondern auch auf das, was dem andern dient. Seid so 

unter euch gesinnt, wie es der Gemeinschaft in Chri-

stus Jesus entspricht.“  � (Phil.2,3-5)

Liebe Leserinnen und Leser,

die Welt in der wir leben ist ziemlich vernetzt! Sehr 

vieles hängt miteinander zusammen und voneinander 

ab. Das wird uns bei fast jeder Fernseh-Dokumenta-

tion nahegebracht. D.h. wer nur auf seinen eigenen 

Vorteil bedacht ist, wird selbst früher oder später die 

negativen Folgen zu spüren bekommen! Wenn so ein 

Egoist dann einmal Hilfe braucht, ist weit und breit 

kein einziger Freund zu sehen, um zu helfen. Wer aber 

immer auch die Mitmenschen im Blick hat, kann sich 

in schönen und notvollen Zeiten auf die Freunde ver-

lassen. Wunderbar dargestellt in dem Film-Klassiker: 

„Ist das Leben nicht schön?“  Im Moment merken 

wir besonders stark wie sehr es darauf ankommt, 

gemeinsam zu handeln, um den globalen Klimawan-

del zu bekämpfen. So gibt es inzwischen Starkregen-

Ereignisse nicht nur in den Tropen. Die Dürreperioden 

nehmen wieder zu und damit auch der Hunger in Afri-

ka. Der russische Krieg in der Ukraine sorgt weltweit 

für Preisanstiege auf allen Ebenen und die wichtigen 

Getreideexporte aus der Ukraine werden bewusst 

verhindert, um weitere Länder zu destabilisieren. Als 

�0�L�V�V�L�R�Q�V�Z�H�U�N���V�H�W�]�H�Q���Z�L�U���X�Q�V�H�U�H���+�R�•�Q�X�Q�J���D�X�I���G�L�H���%�R�W-

schaft der Nächstenliebe und das Beispiel Jesu. Wir 

helfen Hungernden durch Lebensmittelspenden. Wir 

bilden junge Menschen in Afrika aus, damit sie sich 

mit ihren eigenen, starken Ideen in den Heimatlän-

dern eine Zukunft aufbauen. Wir stellen Wassertanks 

auf, damit diese wertvolle Resource das eigene Über-

leben und den Anbau von Lebensmitteln im eigenen 

Garten sichert. Wir verschenken Haustiere, damit sich 

Familien eine kleine Herde zulegen und sich in Zeiten 

�4�Q�D�Q�]�L�H�O�O�H�U�� �1�R�W�� �G�D�Q�Q�� �V�H�O�E�V�W�� �K�H�O�I�H�Q�� �N�¸�Q�Q�H�Q���� �'�X�U�F�K��

den Verkauf eines Tieres kann dann die Arztrechnung 

oder das Schulgeld bezahlt werden.  Die Bibel sagt es 

deutlich: Nicht den Tyrannen und Egoisten gehört die 

Zukunft, sondern den Menschen, die ihre Resourcen, 

ihre Zeit, ihre Erkenntnisse und Werte im Namen Jesu 

miteinander teilen. Vielen 

Dank, dass Sie bereits Teil 

dieser Solidargemein-

schaft sind!
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Hartmut Krause 
Missionsleiter

Großmutter Zawadde

...weiter auf Seite 2

ist 90 Jahre alt und lebt in Uganda. Wer sie 
in ihrem kleinen Zuhause besucht, ist er-
staunt, wie sauber das Grundstück ist, ob-
wohl es von viel Matsch und Müll umgeben 
ist. Sogar ihre Schuhe  sind sauber geputzt. 
Esther Namutebi, eine der Sozialbetreue-
rinnen von ROTOM, hat sich mit Zawadde 
über ihre persönliche Geschichte unterhal-
ten: 
„Meine Mutter hat uns verlassen, als wir 
noch sehr jung waren. Ich war die Älteste 
der 4 Geschwister und habe keine Erinne-
rungen an meine Mutter. Mein Vater tat, 
was er konnte, um uns zu erziehen. Ich 
erinnere mich, wie wir Seite an Seite mit 
unserem Vater auf dem Feld arbeiteten. Er 
war Bauer und pflanzte Kaffee, Baumwol-
le, Mais und andere Lebensmittel an, die er 
gut verkaufen konnte. Wir waren nicht die 
ärmste Familie in unserem Dorf, aber un-
ser Vater hat mich und meine Geschwister 
nicht einen einzigen Tag in die Schule ge-
schickt! Während andere Kinder jeden Mor-
gen den Schulweg antraten, mussten wir 
unserem Vater aufs Feld folgen. Ob unsere 
Mutter, wenn sie nicht weggegangen wäre, 
uns in die Schule geschickt hätte...?

Ich kann mich daran erinnern, dass mein 
Vater noch viele Male heiratete. Jedesmal 
nahm er mich dann mit, um seiner neuen 
Frau zu helfen. Aber diese Beziehungen 
hielten nie lange und nach ein paar Mona-
ten war ich wieder Zuhause und musste 
mich wieder um meine jüngeren Geschwi-
ster kümmern. Meine Arbeit auf den Feld-
ern begann morgens um 5:30 Uhr und dau-
erte manchmal bis mittags um 1 Uhr. Mit 
geschwollenen Händen vom vielen Schwin-
gen der Hacke war ich dann noch zuständig 
für das Zubereiten des Abendessens. Nach 
dem Essen musste ich dann noch Wasser 
vom Dorfbrunnen holen, Feuerholz sam-
meln und die Wäsche waschen. Die Liste 
der durchzuführenden Arbeiten war ein-
fach endlos!“
Wie viele Mädchen, die in den 1930er Jah-
ren im ländlichen Afrika aufwuchsen, wur-
de Zawedde verheiratet, sobald sie in die 
Pubertät kam. Im zarten Alter von 13 Jahren 
stellte Zaweddes Vater sie einem fremden 
Mann vor, der viel älter war als sie selbst. 
An einem Tag war sie noch ein Kind, das mit 
anderen Kindern im Dorf spielte, und am 
nächsten Tag war sie eine verheiratete Frau, 
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die meilenweit wegzog, um mit ihrem Ehe-
mann zu leben. „Mit der Heirat tauschte ich 
die harte Feld- und Hausarbeit gegen eine 
andere, schwere Arbeit ein. Ich musste ler-
nen, die unterwürfige Frau dieses Fremden 
zu werden. Nach ein paar Monaten stellte 
ich fest, dass es meine Verantwortung war, 
mir ein eigenes Leben aufzubauen. Der 
Ort, an dem ich jetzt blieb, war auch ganz 
anders als das kleine Dorf meiner Kindheit. 
Er war städtischer und hatte viele Mädchen 
in meinem Alter. Viele von ihnen heirateten 
ebenfalls in jungen Jahren. Ich knüpfte 
neue Freundschaften und konnte mir viel 
Zeit nehmen, um mit meinen Freundinnen 
zu spielen. Wenn ich darauf zurückblicke, 
bedaure ich meinen Ehemann, denn beim 
Spielen zerbrachen wir viele Gegenstände 
in seinem Haus. Neugierige Nachbarn ka-
men oft vorbei und sagten mir, ich solle 
aufhören, wie ein Kind zu spielen, sondern 
mich so benehmen, wie man es von einer 
verheirateten Frau erwartet.
Ich bin sicher, wenn mein Ehemann ein 
harter Mann gewesen wäre, hätte er mich 
oft geschlagen, denn häusliche Gewalt war 
weit verbreitet, weil die Männer Kinder hei-
rateten und von ihnen erwarteten, dass sie 
sich wie Erwachsene verhielten. Der Name 
meines Mannes war Mulinde. Er war ein 
friedlicher Mann und der Milchmann der 
Stadt.“  Zawedde bekam ihr erstes Kind zwei 
Jahre später, als sie 15 war. Diese Tochter 
nannten sie Halima. Mit ihrem Mann Mu-
linde bekam Zawedde drei weitere Kinder, 
insgesamt zwei Söhne und zwei Töchter. 
„Nach ein paar Jahren ging meine Ehe in die 
Brüche. Mein Mann verließ mich und hei-
ratete wieder eine andere Frau, genauso 
wie er seine erste Frau verlassen hatte, um 
mich zu heiraten. Er verließ mich und mei-
ne Kinder und gab uns auch keinerlei Un-
terstützung mehr. Ich versuchte, allein für 
meine Kinder zu sorgen, aber es gelang mir 
nicht. Nach einigen harten Monaten packte 
ich mein jüngstes Kind und zog zurück ins 
Haus meines Vaters.“
So wie Zaweddes Mutter ihre Kinder zu-
rückgelassen hatte, flieht Zawedde aus 
ihrer gescheiterten Ehe und lässt drei ih-

rer vier Kinder alleine zurück. Mit der Zeit 
heiratete Zawedde wieder, aber nach acht 
Jahren begann ihr zweiter Ehemann Isa, 
weitere Frauen zu heiraten. Für einen mus-
limischen Mann war das nichts Neues, aber 
je mehr Frauen Isa heiratete, desto weniger 
fühlte er sich verantwortlich, Zawedde und 
ihre Kinder weiterhin zu unterstützen.
„Meine Mitfrauen behandelten mich 
schlecht, aber ich weigerte mich, meinen 
Ehemann zu verlassen. Schließlich verab-
redeten sich Isa und seine beiden neuen 
Ehefrauen mich zu frustrieren, damit ich 
verschwinde. Aber als ich nach 2 Jahren im-
mer noch nicht gegangen war, schrieb Isa
einen Brief an meinen Vater, in dem er mir 
mitteilte, dass er mit mir fertig sei und sich 
offiziell von mir scheiden lassen würde. 
Zum zweiten Mal in meinem Leben kehrte 
ich mit den beiden Kindern, die ich mit Isa 
hatte, ins Haus meines Vaters zurück.“ Da-
raufhin beschloss Zawedde, sich ihr eige-
nes Leben aufzubauen. Sie wusste, dass 
viele Menschen in ihrem Heimatdorf Kaf-
fee anbauten. Also begann Zawedde Kaf-
feebohnen von denen zu kaufen, die nur 
kleine Ernten hatten. Sie reiste dann in die 
nächstgelegene Stadt, um die Bohnen an 
die größeren Kaffeehändler zu verkaufen. 
Mit der Zeit verdiente Zawedde genug, um 
für sich und ihre sechs Kinder zu sorgen. 
Schließlich hatte sie genug gespart, um ein 
kleines Stück Land zu kaufen und ein Drei-
Zimmer-Haus zu bauen, in dem sie immer 
noch lebt. Jetzt, da ihre Kinder erwachsen 
sind, teilt sie ihr Zuhause mit ihrer Katze. 
Ihr stabiles Haus mit Blechdach ist immer 
noch von Kaffeebäumen umgeben. Außer-
dem hat sie ein paar Obstbäume und ein 
paar Ananaspflanzen.
Leider sind von den sechs Kindern, die Za-
wedde hatte, vier nicht mehr am Leben. Ihre 
erste Tochter, Halima, starb in den 1980er 
Jahren an HIV/AIDS, und kurz darauf fielen 
auch drei weitere Kinder dieser Krankheit 
zum Opfer. Heute hat sie nur noch zwei 
lebende Kinder, eine Tochter und einen 
Sohn. Allerdings wurde ihr Sohn von einem 
Einbrecher überfallen. Als er Alarm schlug, 
versammelte sich schnell ein Mob und 

schlug den Einbrecher zu Tode. Die Polizei 
traf ein und brachte Zaweddes Sohn und 
mehrere andere Personen ins Gefängnis. 
Da sie kein Geld für einen Rechtsbeistand 
hat, wurde Zaweddes Sohn vom Gefäng-
nissystem „verschluckt“ und sie hat keine 
Hoffnung mehr, ihn jemals wiederzusehen. 
„Ich habe mehrere Enkelkinder, die mich 
oft besuchen, aber sie leben in der Stadt 
bei meiner Tochter Rehema. Alle meine Ge-
schwister sind inzwischen verstorben. Das 
Leben hat es nicht besonders gut mit mir 
gemeint“, sagt Zawedde, „aber ich bin doch 
gesegneter als viele andere Menschen. Wa-
rum ist das so? 
Vor einigen Jahren wusste ich nicht, wie ich 
die Tage überstehen würde. Als alte Frau, 
die nicht mehr für ihren Lebensunterhalt 
arbeiten konnte, dachte ich, mein Leben 
sei jetzt zu seinem traurigen Ende gekom-
men. Dann kamen ROTOM-Mitarbeiter zu 
mir nach Hause und erzählten mir, was sie 
tun und fragten mich, ob ich dazugehören 
möchte. Als ich hörte, dass ROTOM eine 
christliche Organisation ist, dachte ich zu-
erst, dass sie eine Muslimin wie mich sicher 
nicht aufnehmen würden. Aber ich war 
überrascht, als sie sagten, dass es keine 
Rolle spiele, welchen Glauben ich habe. So 
gehöre ich jetzt zu den ROTOM –Senioren.
ROTOM hat mich mit vielen Segnungen 
bedacht. Ich bekomme die medizinische 
Versorgung direkt in meinem Haus. Ich 
habe hohen Blutdruck, Geschwüre und an-
dere Krankheiten, aber die ROTOM-Mitar-
beiter sorgen dafür, dass ich immer meine 
Medikamente bekomme. Ich danke Gott 
täglich dafür!“ 
Stichwort: ROTOM-5980
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In Uganda hat ROTOM die beliebten Se-
nioren-Gemeinschaftstreffen in den 56 
Dörfern, in denen unsere Senioren leben, 
wieder aufgenommen. Die Freude und 
Aufregung, sich endlich wieder unge-
zwungen treffen zu können, ist überall 
gleich – ob in Deutschland oder in Uganda!
Diese Treffen sind für die Senioren eine be-
sondere Zeit, weil sie dort über ihr Leben 
sprechen und von anderen Senioren hören 

können, die die ähnlichen Dinge erleben 
wie sie, z.B. die Einsamkeit während der 
langen Isolation, die Depression wegen des 
Todes eines geliebten Menschen, die Angst, 
sich mit dem Corona-Virus anzustecken 
und andere Dinge. Ihre großzügigen Spen-
den machen diese Treffen erst möglich, 
denn die Besucher bekommen dort auch 
medizinische Hilfe und ein gesundes und 
üppiges Mittagessen. 

Uganda: Seniorentreffen dürfen wieder stattfinden 

Erst hinderte die Pandemie den Einkauf 
von frischem Gemüse auf dem Wochen-
markt. Jetzt sind es die hohen Preise, die 
den Anbau von Gemüse im eigenen Gar-
ten fördern. Das alles ist in Kenia trotzdem 
keine Garantie zum Erfolg, denn ohne die 
Verfügbarkeit von Regenwasser wächst 
auch im eigenen Garten nichts und die aus-

schließliche Verwendung von Wasser aus 
der Wasserleitung macht das Gemüse zu 
teuer. Seit Anfang des Jahres hat die Leite-
rin Evelyne Nakola eine neue Mitarbeite-
rin. Josephine Jesang ist ebenfalls Sozial-
arbeiterin und unterstützt die Betreuung 
der Massai-Mädchen im Schutzhaus
Stichwort: Kenia-5960

Kenia: Not macht erfinderisch 

Auch bei unserer Partnerorganisation 
„Good News International“ in Ruanda fand 
im April ein erstes Treffen nach der Coro-
na-Pandemie statt. Die Teilnehmer haben 
darüber berichtet, wie Gott ihnen in die-
ser schwierigen Zeit geholfen hat. Und 
sie bedankten sich bei den Spendern aus 

Deutschland. Mit dem Geld wurde da-
mals eine Menge an Lebensmitteln für 
hungernde Familien gekauft. Das war so 
wichtig für die Menschen und sie lobten 
Gott dafür.

Nicht nur für die Lebensmittel, sondern 
auch für jede andere Form der Unterstüt-
zung wie z.B. Gebete. Auch MFB-Mitglied 
Eckhart Schnur schrieb uns dankbar aus 
Ruanda: „Es hat mich sehr gefreut, dass 
trotz der schwierigen Corona-Situation im 
Land, keiner der verantwortlichen Mitar-
beiter von Good News oder vom Joy-Center 
die Arbeit verlassen hat.“ 

Ruanda: Große Dankbarkeit 

Patin / Pate gesucht

Didier Ndikumana hatte bereits ein-
mal Paten, die die Patenschaft jedoch vor 
kurzem aufgelöst haben. Seitdem wird 
Didier von allgemeinen MFB-Spenden un-
terstützt, aber natürlich ist es für ihn viel 
schöner, wieder „richtige“, persönliche Pa-
ten zu haben. Didier kommt aus Ruanda, 
er ist 14 Jahre alt und geht in die 1.Mittel-
stufenklasse. Seine Lieblingsfächer sind 
Erdkunde und Geschichte.  Er spielt gerne 
Fußball und liest sehr gerne die biblischen 
Geschichten. Didier hat noch zwei jüngere 
Brüder. Der Vater arbeitete als Maurer, 

 
hatte aber einen Arbeitsunfall. Die Mutter 
arbeitet als Reinigungskraft in einem Re-
staurant, die Bezahlung erfolgt meist in Le-
bensmitteln. Die Familie wohnt zur Miete in 
einem kleinen, baufälligen Haus mit nur 2 
Zimmern. Sie haben keinen eigenen Gemü-
seanbau und auch keine Tiere.
Das Patengeld für Didier beträgt 36 €uro 
im Monat. Wenn Sie gern die Patenschaft 
für Didier übernehmen möchten, können 
Sie mich gern unter Tel. 05604-5066 anru-
fen oder mir unter goebel@mfb-info.de  ein 
Email schreiben. 

Gruppenreise nach Kenia 
und Uganda 

Vom 12.-27.2.2023 planen 
wir die nächste Reise für Pa-
teneltern und Interessierte 

nach Ostafrika. Abhängig von der Zahl der 
Anmeldungen und der Interessenlage der 
Teilnehmer, wollen wir gerne die Länder 
Kenia und Uganda besuchen. Die Kosten 
für diese Reise liegt bei 1.950 € pro Per-
son (Änderungen vorbehalten). Wer gerne 
mit dabei sein möchte, sollte sich bei uns 
im MFB-Büro melden. Wir in-
formieren Sie dann über die 
weiteren Reisedetails.  



Missionswerk
Frohe Botschaft e.V.

D-37247 Grossalmerode, Nordstraße 15
Tel. 0 56 04 / 50 66, Fax 0 56 04 / 73 97
E-mail: kontakt@mfb-info.de 
Internet: www.mfb-info.de

Spenden an das MFB sind steuerlich abzugsfä-
hig, weil wir als ausschließlich und unmittelbar 
mildtätigen und kirchlichen Zwecken dienend 
anerkannt sind.

Ihre Spenden setzen wir dort ein, wo sie ge-
rade am nötigsten gebraucht werden. Wenn 
Sie eine bestimmte Projektnummer angeben, 
wird die Spende selbstverständlich für dieses 
Projekt verwendet. Stehen für ein Projekt aus-
reichend Mittel zur Verfügung, wird die Spende 
für ein vergleichbares Projekt eingesetzt.

Ihre Spende bitte an
Evangelische Bank
GENODEF1EK1 (BIC)
DE 22 5206 0410 0000 0000 94 (IBAN)
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Aktueller Stand der MFB-
Finanzen 2022

Wenn Sie in Zukunft den MFB-Rundbrief 
gerne per E-Mail erhalten möchten, sen-
den Sie uns bitte Ihre Email-Adresse zu.  

1.000.000

900.000

800.000

700.000

600.000

500.000
PLAN

400.000

300.000

200.000

100.000
IST

0
Spendenerträge

Lebensmittelhilfe ist 
weiterhin dringend nötig
Jetzt gibt es eine neue Herausforderung, 
die unsere dringende Unterstützung er-
neut nötig macht: die enormen Preisstei-
gerungen von Lebensmitteln wegen des 
Ukraine-Krieges! Hier zum Vergleich ein-
mal die Steigerungsraten für einige Dinge 
des alltäglichen Lebens:

Uganda: Die Schulgebühren wurden um 
1/3 erhöht, der Maispreis ist auf das Drei-
fache gestiegen.

Ruanda: Die Gasflasche (zum Kochen) ko-
stet jetzt das Doppelte, auch der Reis kostet 
doppelt so viel, Zucker sogar das Dreifache. 
Auch der Preis für eine Bibel ist um 45 % 
gestiegen. 

Kenia: Der Maispreis ist bisher um ein Drit-
tel gestiegen.
 
Vielen Dank, wenn Sie uns beim Kampf ge-
gen den Hunger unterstützen: Stichwort: 
Hilfsaktionen – 5935 

Auch unsere Öffent-
lichkeits-Referentin 
Anne Dreckmei-
er freut sich über 
den Neubeginn 
ihrer Vortragstätig-
keit nach der lan-
gen, unfreiwilligen 
Corona-Pause! Sie hat uns ein Bild von 
der Gruppe aus Ruhland zugeschickt. Ob 
Schulstunde, Frauen-, Männer- oder Senio-
renkreise, Konfirmandenunterricht, Gottes-
dienste oder besondere Veranstaltungen in 
Ihrer Gemeinde, wie z.B. Frauenfrühstücks-
treffen, Anne Dreckmeier ist vorbereitet 
und besucht Sie sehr gerne! Sie berichtet 
mit aussagekräftigem Fotomaterial von der 
Arbeit unserer afrikanischen Mitarbeiter, 
vor allem aber von der täglichen Hilfe für 
Menschen (insbesondere Kinder) in Not – in 
unseren drei Projektländern in Afrika (Ug-
anda, Kenia und Ruanda). 

Kontakt: dreckmeier@mfb-info.de oder 
0177-3164463.

Ich komme auch gerne  
bei Ihnen vorbei … 

Neuigkeiten aus der MFB-Zentrale

Allgemeine Fonds für 
Patenschaften 
Hier ein wichtiger Hinweis für alle, denen 
eine persönliche Patenschaft mit Briefaus-
tausch vielleicht zu zeitaufwendig ist. Wir 
haben für alle drei Länder ein Projektkonto 
„Allgemeine Patenschaften“ eingerichtet. 
Die Spenden, die dort verbucht werden, er-
möglichen es uns, auch solche Patenschaf-
ten weiterzuführen, bei denen ein Pate 
plötzlich ausfällt oder das Patenkind eine 
teure Operation benötigt oder die Schul-
gebühren sehr hoch sind. Das geschieht 
immer wieder einmal und nicht jeder Pate 
kann solche Mehrkosten bezahlen. Aus die-
sem Grund sind wir sehr dankbar, wenn 
diese Fonds nie „austrocknen“. Stichwort: 
Patenschaften allg. – 5965 

gesammelt. Wichtige Dokumente und Erin-
nerungsstücke haben wir selbstverständlich 
dem MFB-Archiv zugeführt, der Rest landete 
im Gebrauchtwarenzentrum oder im Müll-
container. Die Pandemie hat uns auch tech-
nisch vorangebracht. So ist es mittlerweile 
üblich, dass wir unsere Vereinssitzungen 
in hybrider Form abhalten, d.h. es kommen 
Mitglieder persönlich in die MFB-Zentrale 
und zeitgleich schalten sich weit entfernt 
wohnende oder anderweitig verhinderte 
Mitglieder per Computer dazu.  
Und noch etwas: Unser ehemaliger Mitar-
beiter Dr. Wolfgang Reinhardt (75, im Bild 
mit seiner Frau Denise) 
aus Kassel, über den 
im Jahr 2004 unsere 
Zusammenarbeit mit 
den Partnern in Ruanda 
entstanden ist, feiert in 
diesem Jahr sein 25-jäh-
riges Engagement für 
Ruanda. Wir gratulieren 
herzlich zum Jubiläum!

Auch in Großalmerode hat der letzte Sturm 
seine enorme Kraft gezeigt. Eine große 
Birke hinter dem Haus wurde zwar nicht 
komplett umgeschmissen, neigte sich aber 
gefährlich schräg zum benachbarten Baum. 
Damit beim nächsten Mal nichts Schlimme-
res passiert, hat eine Fachfirma Mitte April 
insgesamt 4 alte, kranke Bäume gefällt und 
3 hohe Fichten gekürzt. Auch das Dach un-
seres Gebäudes ist in die Jahre gekommen 
und die losen Partikel verstopfen immer 
wieder die Regenrinnen. Deshalb wird im 
Juni das komplette Dach neu eingedeckt. 
Um zukünftig Energie zu sparen, werden 
das Dach und die Hauswände gleichzei-
tig auch gedämmt. Die ersten Ziegel sind 
bereits angeliefert worden. Wir hoffen die 
Firmen können ihre zeitlichen Zusagen ein-
halten und bekommen auch ausreichend 
Material – keine Selbstverständlichkeit mehr 
in diesen Zeiten! Als Vorbereitung auf diese 
Renovierungsmaßnahme mussten wir den 
Dachboden gründlich leerräumen. In den 
mehr als 60 Jahren hat sich dort einiges an-


